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Höher, schneller und weiter – auch wenn 
uns durch Medien aller Art immer wieder 
vorgegaukelt wird, in einer Spaßgesell-
schaft zu leben, so zeigt sich im realen 
Leben doch, dass wir in einer beinharten 
Leistungs- und Optimierungsgesellschaft 
leben, die uns zu Konsumbürgern erzieht 
und uns in einer Effizienz- und Beschleu-
nigungsfalle gefangen hält. Weit weg von 
einer nachhaltigen Gesellschaft wird unse-
rer erschöpften Arbeitswelt noch mehr Ef-
fizienz und Wachstum verordnet. Gleich-
zeitig wünscht sicher jeder mehr Freizeit, 
mehr Freiheiten und der Begriff der „Work-
Life-Balance“ ist zum Top-Gesprächsinhalt 
bei Bewerbungsgesprächen geworden.

Parallel dazu sprechen alle von Nach-
haltigkeit, Klimakrise, Burnout, Erschöp-
fungsdepression, zu geringer Resilienz 
und fehlender Zeit für sich selbst. Wert-
schätzung wird mit Bewertung verwech-
selt und unsere Sprache wird immer rauer. 
Nicht nur die Klimakrise als größte öko-
logische Herausforderung, sondern auch 
der radikale Wandel des Arbeitsmarktes 
durch rasante globale und technologische 

Entwicklungen in allen Bereichen fordern 
ein starkes Selbstbewusstsein, massive 
Stresstoleranz und ein deutliches Mehr an 
Selbstwirksamkeit von jedem Einzelnen 
von uns ein.

Der Earth Overshoot Day – jener Tag, an 
dem die Nachfrage nach nachwachsen-
den Rohstoffen die Reproduktionskapazi-
tät der Erdressourcen im jeweiligen Jahr 
übersteigt – war im Jahr 2019 bereits am 
29. Juli (für Österreich war es schon der 
9. April), d. h. wir leben auf Pump und 
verbrauchen derzeit 1,75 Erden pro Jahr. 
Obwohl wir all das immer wieder hören, 
es vielleicht immer wieder als übertrieben 
empfinden und nicht mehr hören kön-
nen, wissen wir, dass diese Dinge wissen-
schaftlich belegt sind und es schon lange 
nicht mehr fünf Minuten vor zwölf ist, 
sondern schon eine Minute nach zwölf.

Aber bleiben wir nicht einfach überfor-
dert und hilflos zurück, nicht wissend, 
wie wir als Einzelne etwas dazu beitra-
gen können, unsere Welt zu erhalten? Ist 
es nicht reiner Pragmatismus, zu meinen, 
dass man als Einzelner ohnehin nichts ge-
gen all die Probleme der Anderen (etwa 
die großen Umweltsünder, die Verrohung 
unserer Sprache, ja unserer Gesellschaft) 
machen kann?

Der Satz „Deine Freiheit dauert nur solan-
ge du sie nicht den anderen verwehrst“ 
aus Georg Danzers Lied „Über meine 

Seele führt mein Weg“ lässt aber doch 
einen Weg erahnen, wie jeder Einzelne 
im Kleinen beginnen kann, aktiv etwas 
zu tun. Achtsam miteinander umzuge-
hen, steht mit Sicherheit am Beginn jeden 
Weges. Die Frage „Wie gehen wir mitei-
nander um?“ steht dabei an erster Stelle. 
Humboldt bezeichnete die Sprache als 
„das bildende Organ des Gedankens“. 
Sprachfreies Denken ist so unmöglich wie 
gedankenfreies Sprechen.

Hildegard von Bingen sagte „Kränkungen 
machen krank, Beleidigungen erzeugen 
Leid.“
Kränkungen führen zu Verunsicherung und 
Zweifeln, zu Freudlosigkeit und einer Ver-
schlechterung der Lebensqualität. Wert-
schätzender Umgang mit den Menschen 
und das Wahrnehmen und Verstehen der 
Bedürfnisse, Ängste und Sorgen anderer 
bedingt auch, achtsam mit unserem Le-
bensmittelpunkt, unserem Planeten, um-
zugehen. Der englische Begriff für Acht-
samkeit – mindfulness – macht in seiner 
wörtlichen Übersetzung viel deutlicher, 
worum es uns gehen muss: eine momen-
tane „Geistesgegenwart“, eine erhöhte 
Aufmerksamkeit und ein bewusstes Be-
achten und Wahrnehmen unserer Umwelt 
sowie ein „Hineinhören in uns selbst“.

Schon Marc Aurel schrieb: „Ergib dich 
nicht der Stimmung dessen, der dich be-
leidigt, und folge nicht dem Weg, auf den 
er dich schleppen möchte.“ Manchmal 
kann ich mich nicht des Eindrucks erweh-
ren, dass die Menschheit in 2000 Jahren 
wenig dazugelernt hat. Ein Leben auf 
Pump, ständig auf der Überholspur, ohne 
auf andere Rücksicht zu nehmen und 
ohne sie zu beachten, und gleichzeitig 
an dem Ast zu sägen, auf dem wir sitzen, 
kann auf Dauer nicht zum Erfolg führen. 
Achtsamkeit passiert nicht morgen, Acht-
samkeit passiert im Jetzt.

Wie lange können wir noch?

Mag. Dr. Bernd 
Langensteiner
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